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D
er Titel meines Blakes zeigt schon an, daß

ich wert entferne sey Ihren Aufsatz über den
Rleiderpracht im Prater zu kritistren; vielmehr
wär ich geneigt durch meine Beobachtungen
Beyträge zu macken. Ich will mich aber nicht
einlaffen aus Ursache, die Sie am Ende sehen
können.

Ihr Wort , das fie den Kammerdienern
nur im Dorbeygehen sagten, verdient viele Ge¬
genwörter. 8ck muß ihnen saaen, daß Sie die
Verdienste der Kammerdiener um ihre Herrschaf¬
ten entweder nicht kennen oder nicht kennen
wollen; das letztere rst daS wahrscheinlichste,
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weil Sie auS dem, daß viele es so weit gebracht
haben , daß ste so gar die Güter regieren , daß
sie die Herrschaft zu geheimen Referendttiren , zu
wirthschaftsinspektors und dergleichen macht;
weil Sie , sage ich, auS diesem blos auf ihr soch-
denkendes schlüßen , nnd beweisen wollen ,
daß der Einfluß des bordirten Kleides so viel
vermag. Sie denken also, weil der Kammerdie.
ner prächtig gekleidet ist , so ist er hochdenkend,
und weil er die« ist, so macht er Ansprüche auf
Subordination der Haushund Wirthschafcsbeam,
ten , und selbst die Regierung des Hauses und
der Güter.

Wie unrichtig denken sie! — Ist es nicht
wahrscheinlicher, daß die Herrschaft ein Vertrau¬
en auf ihn werfe , ihn zum geheimen Neferen-
-air und dergleichen mache, weil ste Fähigkeiten,
weil fie Geschicklichkeiten an ihm findet?

Aus solchen Verdrehungen , und dem spöt¬
tischen Titel Schuhmmifter , den ste ihnen bey-
legen, kann man leicht abnehmen, daß ste nich
der beste Freund von ihnen find. ^

Hat
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Hat ein Bier -oder Weinwirth im Prater
einst einen Kammerdiener per Euer Gnaden ge¬
scholten, und feinem Herrn ein was schaft der
Zerr nur im Borbeygehen zugeworfen , was kann
der Kammerdiener dafür ? — daß er prächtig
gekleidet ist? — warum ist man gewöhnt nur
auf das Aeußerliche zu sehen? — Und gesetzt,
man sähe nicht auf das Aeußerliche, auf das
Kleid , wie wollte man wohl die Leute distingui-
ren ? würde man nicht zu allen , die man nicht
kennet , entweder was schaft der Zerr oder
was befehlen Euer Gnaden sagen müßen7*

Doch sie wollen nur beweisen, daß sie
die glänzendesten Figuren machen ; daß dieses
einen Einfluß auf ihre Denkungsart habe , und
aus dieser Absicht erzehlen sie die Geschichte dev
zwey köstlich gekleideten Herren , die Kammerdie¬
ner waren , und sich auf das erfolgte Eiter
Gnaden nicht weißes Bier , sondern eine Halbe
Zwölfer einschenken ließen ; endlich aber , wie
sie erkannt waren, mit einem frostigen Adieu Ab¬
schied nahmen.

Daß sie eine glänzende Figur machen ge-
schieht nicht bey allen aus eigenem Triebe, son¬
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, bern weil eS ihre Herrschaft so haken will und
ihnen destwegen zu weilen ein Kleid schenkt.
Wißen sie nicht , daß die Galla der meisten Ka¬
valieren. nicht in ihrem eigenen Anzuge , son¬
dern in Kostbarkeit der Livree bestehe? Und die
Kammerdiener sind doch ein Hausoffizier , sollen
diese in der Kleidung nicht einen Vorzug vor
einem Bedienten haben?

Daß fich diese zwey auf die Titulaturen
etwas gutes haben thun wollen, , und zuletzt find
ausgelacht worden , das ist nur eine Geschichte
von zweyen. sie kann nicht alle angehen ; über
diese lache ich selbst mit . Man hat jetzt Ln Wien
gar viel zu lachen ; über die Ministergefichter,
so manche heurige Modeschriftler schneiden, wenn
sie ihr Blat gedruckt sehen , möchte man wohl
mehr als das Zipperl bekommen.

Ob es übrigens einige gebe > die so viel
Hochdenkendes und Herabsehendes auf andere
menschliche Geschöpfe haben , das mäßen jene
am besten wißen , die durch die Rammerdiener-
Lnstanz , wie Sie fich auszudrücken belieben , ihre
Sache suchen oder ihre Bitte haben anbringen
mäßen ; dieß will ich nicht entscheiden.

^ Die
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Die Biographien , die beym Strümpfaus-
ziehen so wohl von Haus -als Wicthschaftsbedien-
teu und selbst den Geistlichen, gemacht werden,
«erden doch nicht allzeit üble Folgen haben?
Wenn ein Graf feinen Kammerdiener zum gehei¬
men Referendairen macht , so wird er schon wi¬
ßt »! , daß es ihm weder an Geschicklichkeit noch
Redlichkeit fehle; und ist dieses , so können Sie
— darwieder können sie zwar nie etwas haben
— . so können Sie dies keck unberührt lassen.
Sie werden hoffentlich nicht sagen wolle» / die
Herrschaft glaube glatterdings feinen Worten
ohne sich näher zu erkundigen , ohne Beweise
einzuholen? Und geschieht dieß, so hat niemand
die etwa üblen Folgen sich zuzuschreiben als der¬
jenige / der fie verdient hat.

Machen einige falsche Schilderungen , brin¬
gen einige der Herrschaft Verleumdungen von
diesem, jenem Beamten / Bedienten bey , und
wißen sie es sonst noch so zu betreiben, daß die
Herrschaft mit Falschheit geblendet wird , daß
dieser, jene darunter leide ; ja ! — für diese
verliere ich kein Wort ; meine Sache ist nur
jene zu vertheitigen , die flch durch ihre guten
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Eigenschaften haken würdig gemacht da- Ver¬
trauen der Herrschaft in diesem Dünkte zu er*halten.

Warum soll bann ein Beamter(hier re¬
den Sie , als wenn es alle thären) die Ankunft
des Kammerdieners mehr fürchten als des Gru¬
sen? — Weil mancher,, wie Sie sagen, sogar
die Güter regiert? — Gesetzt er regiert sie—*
was wird ein Amtmann, der sich in feiner
Sache gerecht, und richtig weiß, zu fürchte»
haken? — Ja ! sagen sie, hier könne er bald
etwas Anstößiges begehen ; gar bald könne
wider die Subordination gesündigt seyn. Ob
dieses seine Richtigkeit habe wird sich alsdann
erst erklären, wenn wird bewiesen feyn, daß sie
^schdenkend und herabsehend sind. Man weißzwar Beyspiele, wo ein ganzes Haus oft einem^
Gesellschafssekretair , einer Rammerjungfer
auch wohl einem Stubenmädchen subordinirt
war, aber dieß kann nicht von allen gelten,
und niemals geschieht solches ohne besonderen
Verdiensten. ZweytenS müßen sie nicht von al¬
len gelten lassen, daß die Subordination auch
durch einen nicht genug gewichtigen sandbruck

tön*
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könne verletzet werden; vermuthlich meinen fie
hier etwas mehr als leere Hände?

Aus dem, daß mancher verheyrathete mit
Weib und Kindern prächtig aufzieht, können
sie nicht gleich schlüßen, daß Evtrazuflüße durch
gewichtige Handdrücke und durch den weg den
die Unterthanen wißen, Zuströmen. Freylich
würden vie Derheyrathetett ihre vergoldeten Klei¬
der um Brod für die Kinder umsetzen mäßen, -
wenn nicht auch das Weib durch Nähen, .Stri¬
cken, Putzen,  Haubenheften und andere weib¬
liche Verrichtungen ihres bey trüge. Ich weiß
zwar Beyspiele von Hasen, Reheböcken, die zu»
weilen in die Küchel der Frau Kammerdienerin
wechseln; aber ich habe das gute Zutrauen, die
Herrschaft wiße so gut davon als jeder andere;
eben wie ich es von ihnen habe, daß sie die
einigen Vorwürfe nicht allen, sondern nur jenen,
die sic verdienen, machen.

Mit der Geschichte des bayerischen Affen
hätten Sie sie verschonen können. Glauben Sie

' nicht daß alle, wenn sie auch vom Bedienten,
Schneider oder Barbiergesellen dahin avanflrt
sind, hlos vergoldete Affen sind. Es giebt gewiS
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geschickte Leute unter ihnen. Wißen Sie von kei¬
nen großen Gelehrten , von keinen Weltbekannten
Künstler , der von einem Professionisten soweit
avanstrt ist? wer war Leibnitz, wer war der
Weltbekannte Leuwenhöck? es muß dem gering-
sten immer zu desto größerer Ehre gereichen, je
höher er sich auS dem Staub empor hebt , und
Sie müßen mir eingestehen, daß solches nicht ohne
auSzeichnender Geschicklichkeit geschehen könne.

So wie Sie durch einige Geschichten und
Beobachtungen zu beweisen trachten , daß der
Kleiderpracht Ln Wien unter den niedrigsten Leu¬
ten herrsche und ein äußeres Blendwerk seye;
eben so , durch Geschichten und Beobachtungen
könnte ich Sie von der Geschicklichkeit der Kam¬
merdiener überweisen.

Was war ein großer Herr nicht für ein
penibles Thier , wenn er feinen Haus - nnd
Wirthschaftsbedienten selbst uachfpüren sollte?
wenn er immer dieses, jenes Treuheit , Gerech¬
tigkeit in Zweifel ziehen und prüfen wollte? —
Ein Bauer , dem das dritte Gebot der zwoten
Tafel Moises in Betracht seiner Dienstmagd am
meisten am Herze liegt , wird dem ungeacht nicht

sel-
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selten hintergangen, daß alle Dauern des Dorfes
mir Fingern auf ihn zeigen. Eine Herrschaft hat
so viele Bediente, Lauser, Kutscher, Stall»
Meister, Doereiter, Stallknechte Kanzelisten
Köche, Kammerjungfern und so fort, im Hause,
murre sie zu Beobachtung der Aufführung aller
deren hinlänglich seyn? und was war dies für
eine Arbeit?

Es ist unumgänglich nothwendig, daß je»
mand seye, der einen ehrlichen Spion mache und
zugleich die Tempo am besten benutze wo dieses
jenes mit Erfolg könne vorgebracht werden; wer
ist tauglicher, besonders zu den letzten als der
Kammerdiener? der die gehörige Laune des Gra»
fen am besten erlauschen kann. Wir Menschen
find uns selbst nicht immer gleich; zuweilen find
mir so pünktlich gerecht, daß auch nicht ein Haar
fehle; nun, gesetzt der Kammerdiener sicht eben
seinen Grafen in einer solchen Derfaßung, er
stellet ihm — meinetwegen beym StrümpfauS,
ziehen— vor, daß der Hofmeister der jungen
Herrschaft in geometrisch— oder arithmetischen
Vorlesungen oft freyyersttsche Sachen lehre, er
beweise recht ärgerlich, daß gewisse Striche und
Ziffern unendliche Wahrheiten seyen, was doch

Gott
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Gott allein feyn kann. Die Herrschaft falle
Mißtrauen , und faßt fies nicht billig? — fie
beobachtet, und untersucht , ob auch der Hof¬
meister der jungen Herrschaft jedesmal vor und
nach der Lehrstunde lasse daS Kreuz machen, ob
er beym Ausgehen Weihwasser nehme, ob er ei¬
nen Rosenkranz, ein Skavulier , ein Amulet
bey fich trage . Gesetzt fie findet von allen dem
nichts , hat fie nicht recht , wenn fie kurze Pro-
ceße nit ihm macht? Und hat der Kammerdiener
als Referendair nicht das beste Werk von der
Welt gethan?

Sehen fie Herr Author halten fie künftig
nicht alle für Idioten ; auch mäßen fie nicht
denken daß die Herrschaft so schlechterdings ein
Zutrauen auf einen Menschen werfe , feinen Wor¬
ten glatterdings glaube , und gleich Exekution
halte.

Ich würde mich ihrer nicht angenommen
haben, wenn ich nicht viel gutes von ihnen wüßte.
Daß fie sagen fie regieren zuweilen sogar die
Güter , was wollen fie daraus übles folgern?
regieren fie doch oft eine R - mediantm , eine
Sängerin ; sollte es ein Kammerdiener durch

seine
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feine Gejchicklichkeit üicht eben so weit bringen
können ? wenn ich mich in Crzehlungen einlaffeu
wollte , könnte ich eine Menge Beobachtungen
Herzehlen, die beweisen würden , daß mancher
dieses Amt so gut verwalte als jeder andere . So
weiß ich z. B . von einer Unruh der Bauern die
der Kammerdiener weißlich beylegte , durch das,
daß er die Rädlsführer ausfindig machte und in
Thurn steckte. Der Baron , der Herr dieser Bau¬
ern , der seine Unterthanen sehr liebte , und sich
ihrer erinnerte , so oft er Zeit hatte , bekümmer¬
te sich in einiger Zeit , ob sie noch stecken, und
bepde das Hineinstecken und Entlaßen war recht
gethan.

Sie nennen fie avanfirte Barbiergesellen;
Ehre genug wenn ein Barbiergeselle avanstrt und
sie müßen es nicht immer bloßen Glück zuschrei¬
ben : Fleiß , Fähigkeiten machen manchem fein
Glück. Ich kenne einen Kammerdiener , der zu¬
gleich ein sehr geschickter Wundarzt ist. Er war
freylich , wie gebräuchlich erst ein Barbier , dieser
machte sich um seine Dame seyr verdient.

Die liebe gute Dame war sehr mit den so¬
genannten Vapeurs geplagt . Was das für Din¬

ge



ge find , kann ich nicht ekklaren , mich hat nie
einer angefochten . Jedermann aber , der um
Damen , und Damenförmtge Frauen ist , weiß
davon zu erzehlen . Es muß doch ein gräßliches
Uebel sevnniemand kann sich genug in die Ur-
fachen finden , was noch schlimmer ist. Genug
diese Dinge die Vapeurs versetzen , manchen ge¬
schickten Arzr rn Verlegenheit , und dennoch erfand
der Kammerdiener ein Mittel , das trefliche Wir¬
kung that . Die Liebenswürdige Dame fiel zu
gewissen Zeiten , am öftesten geschah es , wenn
der Graf um sie war , aus einer Ohnmacht in
die andere , aus denen sie nur mit gröster Mühe
konnte zurückgeruffen werden . Zuweilen erblaß¬
te fte nur , oft aber äußerten sich sogar krampf¬
artige Zufalle und dies besonders wenn von gro¬
ßen Depensen gesprochen wurde . Die Krampfe
kamen oft so heftig , daß die Kawmcrjun ^fcrn
mit zerkratzten , blutigen Gesichtern davon gieri¬
gen . Was noch wunderlicher ist ! wenn die
Kammerjungfer etwas versah z. B . das Bou¬
quet etwas zu hoch oder niedrig auf die Coiffure
steckte kam der Krampf vor der Ohnmacht , und
Buch , Leichter , roilerrespiegel , was zur Hand

- war , flog der Kammerjungfec auf den Buckl , und
endlich folgte die Oynmachr.

Der
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Der Kammerdiener riech , die Ursach weiß
ich nicht , sie wird wohl nicht aus der Klaffe seyn,
wider welche auch das Fensterscheibeuzehlen hilft?
er riety , die gute Dame möge , sobald Ke den
Anfall spühre , auf ihr Schooshündchen zulaufen;
und der Rach war nicht ohne erwünschte « Er¬
folge , obschon es nicht immer gelang . Das er¬
stemal that dies seine Wirkung , da ihr im Gar¬
ten ein Bauer von ungefehr kam den Rock zu
küßen . Sie erblickte ihn kaum als sich schon die
Röche des Gesichtes in eine Todenblaße verwan¬
delte . Geschwind sprang der Leiblaquay mit dem
Schooshund hervor : ek ! ü ! rief sie , » adieks
ok xa ckere ! vener ! veoer LAbickori?
vous Le . zusehend wuchs Leben wider auf den
erblaßten Wangen und Frohlocken war über das
glücklich erfundene Mittel.

Was sagen Sie hiezu Herr Author ? wünsch¬
ten Sie sich nicht selbst einen solchen Kammerdie,
ner zum Arzt zu haben ? Ohne Pillen ohne Mix¬
tur ein solches Malheur—  Ich habe mich
Extra etwas lang hier aufgehalten , nur um
die Tugend dieses Hausmittels und die Geffbick-
lichkerr vieler Kammerdiener m sein Licht zu setzen.
Lch trage auch nicht das geringste Bedenken sol¬

ches
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ches zu jedermanns Besten gratis bekannt zu
machen; ich möchte durch dessen Geheinilriß nicht
gern für einen Melissengeist - oder Tolenriner-
pillenkramerangesehen seyn.

Häten Sie sich nur nicht so sehr wider die
Kammerdiener vergangen! harten fie nur wenig«
Pens die Geschichte im Prater und den bayeri¬
schen Affen ausgelassen! ich machte wirklich ei¬
nen Beytraz zu ihrer Schrift . Ganze Bögen
wollte ich vollschreiben von dem Nachahmungs-
geiste der gemeinen Leuten in Wien.

Sie dürfen nicht denken,' daß man nur den
Kleiderpracht der Großen nachäffe , alles , al¬
les muß mit gemacht seyn. Wie lang dauerte
es daß das Podagra nur eine HerrenkrankheLt
blieb? machten es nicht gleich auch Bürger mit
Äst es jetzt nicht schon selbst unter den Bau¬
ern? Wie bläht sich nicht der Sohn , wenn
er sagen kann sein Vater habe das Podagra ge-
habt ? — er giebt dadurch zu verstehen, man
solle ihn nicht für was schlechtes ansehen : er
har Hofnung einst die Ehre zu haben auch ein
Mitglied der Pantoffelgesellschaft zu seyn.
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Geht eS wohl anderst mit den Vapeurs?
Kaum waren ste von Paris in Deutschland an»
gelanget, kaum lernte unser hohes Frauenzimmer
sich deren bedienen, als sie auch schon unter öalbda-
rnen und Frauen vsns aller Gattungen graffir-
ten. Hört man nicht jetzt schon Raffeesiederinnen,
Schneiderinnen , Tabakkrarnerinnen über Va¬
peurs ächzen, trotz der zartesten Dame ? Nichts
können hohe Personen für sich haben , alles muß
nachgeäfft seyn. Kaum darf der Mann ein Gort
mit demk. k. unter seinen Kamen schreiben, alS
die Frau die Stärke dieses k. k. schon in alle»
Gliedern fühlt . Jetzt fällt die ?. k. privilegirte
FrauLstterie Einnehmern schon dr?y auch viermal
die Woche in Ohnmacht . Jetzt will ste es in Klei¬
dern , in Spazierfahren , in Gesellschaftgeben
doch einer nicht k. r . zu vorthun , und geht es
nicht wie fle denkt, so schmachtet ste — wennS
wenig ist — einen halben Tag.

Wenn es gleich von einem Gesetze der Na¬
tur abhieng , so könnte es nicht richtiger gehen
als es gehtwas  der erfinderische Geist der
Franzosen auf die Welt bringt , das wird bey
deutschen Hohen erzogen , und bep Niederen
stirbt es.

B Der
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Der Himmel behüte nur unser hohes Frauen¬
zimmer für den Gedankan , der vor Zeiten die
Brandeburger Damen bald zu einen Schritt ver¬
leitet hätte , der der übel Hatte ausfallen
dürfen.

Der - weiß, was die Ursache war,
daß sie mit ihren Liebhabern unzufrieden wurden,
und schon willens — ja völlig entschlossen wa¬
ren , durch einen Kaufmann sich Anbeter von
Paris verschreiben zu lassen(*) . Was würde
das für eine Historie werden , wenn es den
Wienern einfiel! — Bey Großen würde es so
wenig bleiben, als der Pracht , Podagra , und
die Vapeurs blieben. Bald würden es auch Fräu-
len und Halbfräulen nach machen , obschon fle
das Original von Paris nicht bester bekommen
würden , als die Wiener Kopie ist. Unsere Stadt¬
stutzer geben gewiß dem ersten Pariser ketit -msitrs
nichts nach. Der Himmel bewahre uns—
wer weis was fich nicht auch unsere Frauen be¬
kommen ließen? — wir müßten vom größten
Vis zum kleinsten, den wälschen Diskant singen
lernen . Es ist mit den Lieisbeen, wie es ist!

Sehen'

<*) Llemoirer xoartervir L 1'klüoks äs Lrrmäedoarx.
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Sehen Sie! es ist selten ein Uebel, das nicht
noch ein größeres über sich hätte. Der weiß
wenn man den Profeßionisten, Friseurs,
Kanzlisten, Kammerdienern ihre in dem Pracht ge¬
fundene Glückseligkeit benähme, in was für Ab¬
wege fie gerathen möchten. Lassen wir sie rei«
ten, fahren, kavalirifiren, wir werden ohne dem,
wie Sie selbst einsehen, wenig richten; beymAus-
gang des Jahres wird es immer heißen:

Der Rleiberpracht in diesem Jahr
Ist so geblieben wie er war.

Laßen wir schon dem Frauenzimmer ihren
Putz, ihre hohen Gedanken, Schmachten, Va¬
peurs; sie find noch lange nicht so IHlimry
als Liciskee und Franzosen.
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